
Kita-Ausfälle in Lübeck:
Stadt findet keine Lösung
Jugendhilfeausschuss diskutiert Personalmangel – Schnelle Hilfe nicht
in Sicht – Arbeitsgruppe mit allen Trägern soll beraten.

Lübeck. Wie können Ausfälle
in den städtischen Kitas redu-
ziert werden? Darüber hat der
Lübecker Jugendhilfeausschuss
diskutiert. Er beschäftigte sich
mit einem Antrag aus der Ein-
wohnerversammlung. Der Titel:
„Personalmangel in städtischen
Kindertageseinrichtungen be-
heben“. Eine Lübecker Mutter
hatte unter anderem gefordert,
fehlende Stellen in den kommu-
nalen Kitas neu zu besetzen und
das Springerpersonal deutlich zu
erhöhen.
Die Kreis- und Stadtelternver-

tretung stellte sich hinter den
AntragundbatdiePolitikumZu-
stimmung. „Für Familien bedeu-
ten wiederkehrende kurzfristi-
ge, zusätzlich in Teilen nicht
mehr nur kurz andauernde Be-
treuungsausfälle erhebliche Be-
lastungen“, schrieben die Eltern
in einer Stellungnahme. „Kurz-
fristige Erkrankungen einzelner
Beschäftigter mögen nicht vor-
hersehbar sein; das Auftreten
von Krankenständen insgesamt
gehört jedoch zum normalen
Betriebsrisiko jeder Organisa-
tion.“
Die Nachfrage nach offenen

Stellen sei derzeit hoch, erläuter-
te Uta Steinkamp, Bereichsleite-
rin der städtischen Kindertages-
einrichtungen, den Ausschuss-
mitgliedern. „Es bewerben sich
richtig viele Menschen auch auf
befristete Stellen.“Hinzukämen
junge Erzieherinnen und Erzie-
her, die ihreAusbildungbeendet
hätten.
Lückenwürden jedoch entste-

seit Jahren im Kreis.“
„Es wird ein Dauerproblem

bleiben“, befürchtete Jens Zim-
mermann (CDU). Dass im Win-
terhalbjahr an Kitas Husten,
Schnupfen und Heiserkeit auf-
treten, sei normal. Vielleicht
könne der zentrale Stellenpool
der Stadtverwaltung eine Lö-
sung für zeitnahe Besetzungen
sein, schlug er vor. „Wir werden
das Thema bei jeder Erkältungs-
welle wieder auf dem Tisch ha-
ben, egal was wir beschließen“,
sagte Jörn Puhle. „Aber wir wol-
len alle keine Ausfälle für die El-
tern.“
„Es ist in der heutigen Zeit äu-

ßerst fragwürdig, wenn für Fa-
milien durch permanente, lang-
fristige Ausfälle bei der Kinder-
betreuung die Vereinbarkeit von
Familie und Beruf infrage ge-
stellt wird“, sagte Daniel Kerlin
(FDP). Kohortenregelungen soll-
ten nur für kurzfristige Ausfälle
genutzt werden. „Sollten Aus-
fälle über mehrere Monate auf-
treten, müssen andereMaßnah-
men greifen, damit der vertrags-
gemäße Kitabesuch für alle Kin-
der sichergestellt wird.“
Obwohl Politik und Verwal-

tung das Problem sehen, zeich-
nete sich inder SitzungkeinWeg
für eine kurzfristige Lösung ab.
Auf Vorschlag des Ausschuss-
vorsitzenden Jörn Puhle soll das
Thema deshalb nun in einer
Arbeitsgruppe weiterberaten
werden. Dort sollen Stadt, freie
Träger und weitere Beteiligte
nach praktikablen Lösungen su-
chen. HVS

hen, wenn Personal von heute
auf morgen langfristig ausfalle,
sagte BildungssenatorinMonika
Frank (SPD). Dann dauere es, bis
Ersatz da ist. Hinzu kämen kurz-
fristigeAusfälle – etwa,wennEr-
zieher krank werden oder deren
eigene Kinder. In der landes-
rechtlichenPersonalberechnung
sind Ausfallzeiten für Urlaub,
Fortbildung und Krankheit be-
reits pauschal berücksichtigt, er-
läuterte die Verwaltung. Die tat-
sächlichenKrankenstände lägen
jedoch deutlich darüber.
„Das Thema ist also das ‚Über

den Durst‘-Einstellen von Perso-
nal“, sagte die Senatorin. Nur:
Ein solches zusätzliches Personal
koste Geld. „Und die Stadt be-
kommtnurzurück,wasdasLand
im Kitagesetz vorsieht“, erklärte

der Ausschussvorsitzende Jörn
Puhle (SPD). Zudem müsste Lü-
beckden freien Trägerndanndie
gleichen Vorteile gewähren.
„Das muss auf Landesebene ge-
heilt werden.“
Hinzu komme, dass niemand

gern eine Springerkraft sei, sag-
te Uta Steinkamp. Es sei schwie-
rig, eine Bindung zum Team auf-
zubauen und seine Aufgabe in
der Tiefe zu erfüllen. Springer
würden schnell auf eine feste
Stelle in einer Kitawechselnwol-
len.
„Alle Gründe haben ihre Be-

rechtigung“, sagte Juleka Schul-
te-Ostermann (GAL). Aber die
Eltern seien am Verzweifeln.
Auch die Kinder bräuchten Kon-
tinuität. „Die Gesamtlage ist un-
befriedigend. Wir drehen uns

Im Winterhalbjahr sind in Kitas viele Viren unterwegs. Kinder und
Erzieher sind häufiger krank. Foto: Sebastian Kahnert/dpa

Ryde bietet jetzt auch E-Bikes an
Norwegische Firma verleiht seit Oktober 325 Elektro-Fahrräder in Lübeck –
Ausleihe kostet 18 Cent pro Minute.

Lübeck. Lübeck hat neue klei-
ne Flitzer: Auf dem Weg vom
Bahnhof zur Innenstadt stehen
sie etwa an der Fahrradstation
beim Kaiser-Wilhelm-Denkmal
am Lindenplatz, kurz vor der
Puppenbrücke, und auch in der
Innenstadt gehören die grünen
Räder zumStadtbild.Dernorwe-
gische Anbieter Ryde verleiht
nicht nur Elektro-Roller, sondern
neuerdings auch Elektro-Fahrrä-
der. Die E-Scooter von Ryde kön-
nen Lübeckerinnen und Lübe-
cker schon seit April nutzen, seit
Anfang Oktober kommen auch
E-Bikes dazu. Die Resonanz der
ersten Tage sei laut dem Unter-
nehmen erfreulich. „Die E-Bikes
werden bereits seit dem ersten
Tag rege genutzt, viele Fahrten
sind deutlich länger als typische
Scooter-Fahrten“, sagt Ryde-
Sprecher Peer-Arne Böttcher.

„Es handelt sich um Pedelecs
mit elektrischer Tretunterstüt-
zung bis 25 km/h, also klassische
E-Bikes, die ohne Führerschein
und Helmpflicht gefahren wer-
den dürfen.“ Die Räder seien
fabrikneu und speziell für den
Sharing-Einsatz entwickelt wor-
den. Ryde ist nicht der erste An-
bieter in Lübeck,derE-Rollerund
E-Bikes verleiht. Die schwedi-
sche Firma Voi ist ebenfalls ver-
treten, auch Lime-E-Scooter flit-
zen durch die Stadt. Elektro-
Fahrräder bieten nach Angaben
der Stadtwerke derzeit nur Ryde
und Voi an. Die Anzahl ist regu-
liert– beide Unternehmen dür-
fen jeweils 325 Leihräder bereit-
stellen.
Für Ryde sind die Bedingun-

gen in der Hansestadt trotz der
anderen Anbieter offenbar
ideal. „Lübeck hat einen klaren
und fairen Rahmen für Sharing-
Anbieter geschaffen: feste
Zonen, Flottenobergrenzen, Ab-

stellverbotszonen und Sharing-
Stationen“, sagt Böttcher. „Ge-
nau in solchen reguliertenMärk-
ten fühlen wir uns wohl.“ „Wir
arbeiten ausschließlich mit eige-
nen, fest angestellten Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern, die
vor Ort in Lübeck sitzen und die
Fahrzeuge warten, umverteilen
und laden“, sagt Böttcher. Die
Hansestadt sei mit ihrer Altstadt
und denHochschulen fürMikro-
mobilität ideal. Die Verbindung
mit Bad Schwartau und Sto-
ckelsdorf mache das Angebot
für Pendlerinnen und Pendler
besonders attraktiv.
Dass Ryde nach einem halben

Jahr mit E-Scootern nun auch E-
Bikes anbieten dürfe, verstehe
das Unternehmen als Vertrau-
ensbeweis der Stadt. Das Auslei-
hen der E-Bikes laufe komplett
über die Ryde-App: Dort könne
man die Räder auf der Karte fin-
den, den QR-Code scannen und
losfahren. „Am Ende der Fahrt

wird das Fahrzeug an einem er-
laubten Ort abgestellt, in der In-
nenstadt an den dafür vorgese-
henen Sharing-Stationen, und
mit einem Foto des Abstellorts
beendet“, sagt Böttcher. Ab-
stellverbotszonen seien in der
App hinterlegt, dort lasse sich
eine Fahrt nicht beenden. Für E-
Scooter und E-Bikes gelten die
gleichen Tarife.
„Wir nehmen grundsätzlich

keine Entsperrgebühr und aktu-
ell 0,18 Euro pro Minute zuzüg-
lich 0,09 Euro Versicherungsbei-
trag pro Fahrt in Lübeck“, sagt
Böttcher. „Neue Nutzer erhalten
bei der Registrierung ein Start-
guthaben.“ Das Unternehmen
hat in Lübeck offenbar noch viel
vor. „Die Flotten werden zwei-
mal jährlich zum 1. April und 1.
Oktober neu verteilt“, sagt Bött-
cher. „Zur nächsten Runde im
Frühjahr 2027 werden wir unse-
ren Bedarf erneut anmelden.“

HAN

Zwei der grünen Räder des norwegischen Anbieters Ryde stehen
an Lübecks Puppenbrücke. Die E-Bikes sind an weiteren Standor-
ten im Stadtgebiet zu finden und können per App ausgeliehen
werden. Foto: Holger Kröger

Gesundheit
aktuell Anzeigensonderveröffentlichung

In Schleswig-Holstein werden
die Jugenduntersuchungen
nach wie vor zu wenig genutzt:
Nur etwa jeder achte Jugendli-
che im Norden nimmt die Ge-
sundheits-Checks für Teenager
wahr. Das geht aus einer aktuel-
len Auswertung der AOK Nord-
West hervor. Danach war bei
den Jugenduntersuchungen J1
und J2 im vergangenen Jahr
zwar ein leichter Anstieg zu ver-
zeichnen, insgesamt blieb die
Teilnahmequote jedoch weiter-
hin niedrig.

Leichter Anstieg

Lediglich 13 Prozent der AOK-
versicherten Jugendlichen im
Alter von zwölf bis 17 Jahren
nahmen im Jahr 2025 die medi-
zinischen Vorsorgeuntersu-
chungen in Anspruch, die von
der AOK NordWest für ihre Ver-
sicherten kostenfrei angeboten
werden. Im Vorjahr lag der An-
teil bei 12,9 Prozent.
„Die leicht steigende Ten-

denz ist eine gute Nachricht.
Dennoch ist das Niveau der In-
anspruchnahme der Jugend-
untersuchungen einfach zu ge-
ring und lässt im Laufe der Jahre
immer weiter nach. Dabei leis-
ten Jugenduntersuchungen
einenwichtigenBeitrag zur kör-
perlichen und seelischen Ge-
sundheit und sind genauso
wichtig wie die Untersuchun-
gen für Babys undKleinkinder“,
sagt Tom Ackermann, Vor-
standsvorsitzender der AOK
NordWest.

Veränderungen in
der Pubertät

„Neben den Veränderungen in
der Pubertät geht es bei den Ju-
genduntersuchungen um die
Früherkennung von Krankhei-
ten“, so Ackermann. Im Rah-
men der J1 werden Größe, Ge-
wicht und der Impfstatus sowie

Blut undHarnüberprüft. Bei der
körperlichen Untersuchung
klärt der Arzt die pubertären
Entwicklungsstadien sowie den
Zustand der Organe, des Ske-
lettsystems und der Sinnes-
funktionen ab. Fehlhaltungen
aufgrund von Wachstumsschü-
ben sowie chronischeKrankhei-
ten können frühzeitig erkannt

und entsprechend behandelt
werden.

hAutProbLeme und
essstörungen

Auch auf eventuelle Hautprob-
leme und Essstörungen wie
Magersucht oder Übergewicht
wird eingegangen. Außerdem

Jugenduntersuchungen leisten einen wichtigen Beitrag zur körperlichen und seelischen Gesundheit.
Doch nur jeder achte Teenager in Schleswig-Holstein ging 2025 zum Gesundheits-Check.

Foto: Colourbox/AOK/hfr.

Jugenduntersuchungen im
Norden zu wenig genutzt
Nur jeder achte Teenager in Schleswig-Holstein geht zum Gesundheits-Check für Jugendliche

wird auf Allergien geachtet, die
für die spätere Berufswahl
wichtig sein können. Die Ju-
genduntersuchung J2 zielt zu-
sätzlich unter anderem auf das
Erkennen von Pubertäts- und
Sexualitätsstörungen, Hal-
tungsstörungen und Diabetes-
Risiko ab.

VertrAuLich: ohne eLtern
zum Arzt

Beide Untersuchungen bieten
neben einem Gesundheits-
Check die Chance, ausführlich
mit dem Arzt zu sprechen. Das
persönliche Gespräch ist vertrau-
lich und häufig eine Premiere,
denn bis zu den Jugenduntersu-
chungen sind üblicherweise die
Eltern beim Kinderarzt mit da-
bei. AOk

„
Jugendunter-

suchungen leisten
einen wichtigen

Beitrag zur
körperlichen und

seelischen
Gesundheit.
tom ackermann

Vorstandsvorsitzender der
AOK NordWest

Hilfe für ambulante
Hospizdienste
Die ambulanten Hospizdienste
sind ein wesentliches Element in
der Hospiz- und Palliativbetreu-
ung und übernehmen damit
eine wichtige gesellschaftliche
Aufgabe. In Schleswig-Holstein
erhielten die 32 ambulanten
Hospizdienste Unterstützung
für ihr Engagement, schwer
kranke Menschen auf dem letz-
ten Stück ihres Weges in ihrer
häuslichen und vertrauten Um-
gebung zu begleiten. Um diese
wichtige Aufgabe auch finan-
ziell anzuerkennen, förderte die
AOK NordWest die ambulanten
Hospizdienste in 2025 mit 1,34
Millionen Euro.
„Durch die ambulante Hos-

pizarbeit erfüllt sich für viele

Schwerstkranke derWunsch, die
letzte Zeit des Lebens zu Hause
verbringen zu können. Das Eh-
renamt im Hospizdienst ist daher
eine gesellschaftlich wichtige
Aufgabe und verdient höchste
Anerkennung“, sagt AOK-Vor-
standschef TomAckermann.
Die Hospizdienste ermögli-

chen sterbenden Menschen ein
möglichst selbstbestimmtes
und würdevolles Leben bis zu-
letzt und begleiten Familie und
Freunde in diesem Prozess. Mit
dem Geld finanzieren die Hos-
pizdienste die Aus- und Fortbil-
dung ihrer ehrenamtlichen Ster-
bebegleiter sowie die notwen-
digen Personal- und Sachkos-
ten. AOk

Die ehrenamtlichen Sterbebegleiter der ambulanten Hospizdiens-
te in Schleswig-Holstein stehen Kranken und deren Angehörigen
in einer äußerst schweren Situation bei. Foto_ Colourbox/AOK/hfr.
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